
Hat das Handwerk noch „goldenen“ Boden?  

Katrin Grothe, Geschäftsführerin der Kreishandwerkerschaft besuchte die Greiffenberger Tischlerei Pohlan: 

Im nächsten Jahr blickt die Tischlerei Pohlan in Peetzig bei Greiffenberg auf 40 Jahre zurück. Karsten Pohlan nutzte 
in den 1980er Jahren die Gunst der Stunde, als die DDR zur Versorgung der Bevölkerung mit Dienstleistungen wieder 
stärker auf private Betriebe, auf Handwerksbetriebe setzte. Er gründete die Tischlerei, die sich vor allem auf die 
Herstellung und Reparaturen von Fenstern, Türen, Treppen, Bodenbelägen konzentriert. Inzwischen hat längst sein 
Sohn Martin Pohlan die Regie übernommen. Ihm gelingt es, den guten Ruf der Firma zu bewahren und einen 
erfolgreichen Betrieb zu führen. Doch das wird immer schwieriger. „Handwerk hat goldenen Boden“ – diesen Satz 
hörte man zu DDR-Zeiten und auch in den 1990er Jahren noch recht oft. Doch inzwischen scheint er nur noch eine 
Erinnerung an Zeiten unbeschwerter Arbeit. In einem Gespräch mit Katrin Grothe, der Geschäftsführerin der 
Kreishandwerkerschaft, sprach Martin Pohlan die drängenden Probleme an, die zumeist eine Folge von Gesetzen 
und Beschlüssen der Europäischen Union und der Bundesregierung sind. 
„Die Bürokratie ist einfach überbordend, es wird von Jahr zu Jahr schlimmer. Die Nachweis- und 
Dokumentationspflichten werden ständig umfangreicher und halten mich zunehmend davon ab, womit ich 
überhaupt erst einmal Gewinn erwirtschaften kann – von der Arbeit als Tischler.“ Die Arbeitszeit, die er dafür 
aufwenden muss, fehlt ihm an allen Ecken und Enden. 
Zudem sind ständig irgendwelche Zertifikate und Nachweise von Schulungen nötig, dass er den Betrieb überhaupt 
weiterführen darf. „So musste ich einen Lehrgang absolvieren, um ein Zertifikat für die Gefährlichkeit von 
Holzbearbeitungsmaschinen zu erhalten – was soll denn das? Diese Gefährlichkeit spielt praktisch vom ersten Tag 
der Ausbildung an eine Rolle, darauf wird immer wieder eingegangen. Das gehört zur täglichen Arbeitsroutine. Das 
Zertifikat kostet mich nicht nur Zeit, sondern auch noch Geld!“ 
Besonders beschäftigen Martin Pohlan die Fähigkeiten der jungen Leute, die sich für eine Lehre bewerben: „Das 
Niveau lässt permanent nach. Ich erwarte ja keine Alleskönner – aber wenn man nicht einmal die Grundrechenarten 
richtig beherrscht oder einfachste Wörter nicht schreiben kann, dann stellt das unserem Schulsystem kein gutes 
Zeugnis aus. Dazu kommt der unfaire Wettbewerb zwischen Industrie und Handwerk. Ich habe jetzt einen Lehrling 
an das PCK in Schwedt verloren, das hohe Ausbildungsgehalt hat gelockt. Das Handwerk kann einfach nicht 
mithalten mit den Ausbildungsgehältern, die die Industrie zahlen kann. Das ist doch keine Chancengleichheit. 
Außerdem wollen immer mehr Jugendliche möglichst viel Geld bei möglichst wenig Anstrengungen verdienen. 
Durch die sozialen Medien ist ein krasses Missverhältnis entstanden zwischen den Wunschvorstellungen und der 
Realität. Wenn die Jugendlichen dann in die berufliche Wirklichkeit kommen, scheitert so mancher an diesem 
Widerspruch. Das Handwerk braucht nun einmal Menschen, die mit Herz und Leidenschaft in ihrem Beruf aufgehen, 
Handwerk ist nicht nur ein Job.“  
Katrin Grothe unterstützt solche Beobachtungen: Besonders ärgert sie sich über den Sold, den die Bundeswehr 
schon Anfängern zahlt. „2600 Euro! Das hat wirklich nichts mehr mit fairem Wettbewerb zu tun. Geld, das aus den 
Steuererträgen zur Bundeswehr fließt. Das Handwerk verliert dabei.“ 
All diese Probleme, so Martin Pohlan, tragen zur Schrumpfung des Handwerks bei: „Immer mehr 
Handwerksbetriebe entlassen ihre Mitarbeiter, weil sie nicht mehr wissen, welche Einnahmen sie noch erzielen 
können – und so machen sie allein weiter, um zum Beispiel die Bürokratie loszuwerden, dass am Ende ihrer 
Arbeitszeit wirklich wieder Schaffenszeit ist.“ 
Martin Pohlan versucht vieles, um junge Leute für das Tischlerhandwerk zu interessieren. So können Schüler der 
Ehm Welk-Oberschule Angermünde bei ihm Praktika durchführen. Auf diesem Weg kam auch der aktuelle Lehrling 
im 1. Ausbildungsjahr Connor Jordan zu ihm in den Betrieb. „Für ihn war das Praktikum genau der richtige Weg um 
herauszufinden, was er beruflich machen möchte. Und er hat sich bei uns schnell eingearbeitet und ist auch bereits 
fähig, selbständig zu arbeiten.“ Martin Pohlan stimmt der Forderung der Kreishandwerkerschaft und der 
Unternehmervereinigung zu, den Werkunterricht an den Grundschulen wieder einzuführen. Es sei wichtig, dass die 
Schulkinder schon früh praktische Fähigkeiten erwerben. So würde auch das Interesse für die Arbeit in 
Handwerksbetrieben wachsen. Katrin Grothe verweist auf ein Pilotprojekt in Boitzenburg in der Uckermark, wie die 
Kombination von theoretischem und praktischen Unterricht bereits gut funktioniert. Das Projekt „Werken“, so Katrin 
Grothe, wird unterstützt vom Bildungsamt des Landkreises Uckermark, der Sparkasse Uckermark, dem 
Angermünder Bildungswerk, der Handwerkskammer Frankfurt (Oder). Der Industrie- und Handelskammer sowie 
von verschiedenen Landesinnungsverbänden des Handwerks 
Katrin Grothe versprach, die Vorschläge und Kritikpunkte von Martin Pohlan mitzunehmen, auch seine Forderung, 
bereits ab dem 1. Lehrjahr die Lehrlinge an den Maschinen ausbilden zu dürfen. Dass sie das nicht dürfen, sei eine 
wirklich überholte Fessel für das Handwerk. 
Doch Katrin Grothe ist überzeugt: „Bei allen aufgezeigten Problemen hat das Handwerk heute immer noch goldenen 
Boden. Handwerker werden mehr denn je gebraucht. Viele Handwerksmeister sind heute bereits über 60 Jahre alt 
und werden wohl ihren Betrieb schließen müssen. Nachfolger sind selten und werden händeringend gesucht. Für 
junge Leute eine gute Gelegenheit, sich den Meisterbrief zu erarbeiten und in eine selbstbestimmte Zukunft zu 
gehen.“ 
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